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BegrufRung (2023)

Ich begriRe Sie zu diesem Gottesdienst am Ewigkeitssonntag. In diesem Gottesdienst denken
in besonderer Weise an Menschen in unserer Gemeinde, die seit dem letzten Ewigkeitssonn-
tag verstorben sind. Wir werden ihre Namen hdren, fur sie Kerzen entztinden. Wir nehmen sie
in unserer Mitte. Wir schlielen sie in unsere Gebete ein. Wir kénnen und wollen sie nicht
vergessen.

Wenn wir an Menschen denken, die im vergangenen Jahr verstorben sind, dann kommen auch
grundsatzliche Fragen in den Blick: Wo geht mein Leben hin? Ist da etwas, worauf ich fiir die
Verstorbenen und fur mich hoffen kann und woher kommt die Kraft daftir?

Dieser Gottesdienst mit seinen Liedern, Gebeten und Ritualen bietet einen Raum, den Erinne-
rungen nach zugehen und uns uralten Quellen der Hoffnung zu néhern.

Dazu sind Sie eingeladen in diesem Gottesdienst, den wir feiern im Namen des lebendigen Got-
tes.

Eingangsgebet (Graupa 2023)

Gott, wir kommen zu dir. Allein und traurig.

Der Weg hierher ist uns schwer gefallen.

Wir denken an Menschen, die nicht mehr unter uns sind.
Sie fehlen uns.

Ihre Nahe. Ihre Worte.

Ihre Beruhrungen. lhre Liebe.

Wir bitten dich, Gott, verwandle

unseren Kummer in Dankbarkeit,

unsere Verzweiflung in Zuversicht,

unsere traurigen Gedanken in neuen Mut.

Durch Jesus Christus,

den du wieder zum Leben erweckt hast,

um uns die Angst zu nehmen vor dem Tod,

und den Heiligen Geist, der uns nicht allein I&sst

in unserer Einsamkeit und uns trostet in unserer Not.

Eingangsgebet (Liebethal 2023)

Gott, wir kommen zu dir,

Wir Denken an Menschen,

die uns begleitet haben,

die uns nahe waren,

die ihr Leben mit uns geteilt haben,

die ein Teil von uns waren.

Wir vertrauen darauf, dal? sie bei dir,

in deinem Reich Frieden gefunden haben und bitten dich,
lal auch uns Frieden finden in unserem Leben

im Vertrauen auf deine VerheiBung, bei uns zu sein
und bei uns zu bleiben alle Tage bis ans ende der Welt.
Amen.



Ewigkeitssonntag 2023 2. Petr, 3, 8-13
Liebethal , Graupa

Liebe Gemeinde,

Vielen wird am heutigen Tag, dem letzten Tag des Kirchenjahres, die Vergéanglichkeit und
auch ihre eigene Verganglichkeit schmerzhaft bewuft: Sie begehen ihn als Totensonntag: Wie
ein Dieb in der Nacht ist der Tod bei ihnen eingebrochen und hat einen lieben Menschen mit-
genommen. Nichts ist mehr beim Alten. Wofiir ein Mensch lebte und woran er sich orientier-
te, der Sinn - sein Himmel - ist mit einem Mal mit einem gewaltigen Krachen zerbrochen und
dahingeschmolzen. Das Erreichte, das Erarbeitete, alles, was einen getragen hat wie der Erd-
boden, sind nicht mehr zu finden.

Und mancher sagt sich: Damit will ich mich nicht zufrieden geben mit dieser Leere, mit die-
sem Nichts, mit dieser Ungerechtigkeit, dal3 es den einen trifft und den anderen verschont.
Man mufte noch einmal von vorn anfangen kénnen mit einem neuen Leben, in einer neuen,
einer anderen Welt. Wir erwarten einen neuen Himmel und einen neue Erde, in denen Ge-
rechtigkeit wohnt. Sie méchten gern Ewigkeitssonntag feiern.

Totensonntag / Ewigkeitssonntag. Viele haben sich heute auf den Weg gemacht zu den Gré-
bern ihrer Familien und ihrer Angehdrigen. Die Gréber sind in den letzten Tagen fir den
Winter mit Griin, mit Krénzen abgedeckt worden. Heute steht man nun vor den Grébern. Die
einen tun das wie jedes Jahr und andere stehen noch am ganz frischen Grab - und mit dem
Gefiihl, daB diese Stelle immer noch leer ist zu Hause und im Herzen. Was feiern wir - To-
tensonntag oder Ewigkeitssonntag?

23 Namen werde ich dann im Anschlul? an die Predigt verlesen. 23 Menschen, die in diesem
Jahr in unserer Gemeinde und aus anderen christlichen Gemeinden zur letzten Ruhestatte ge-
leitet wurden. Uns gehen die Namen aller anderen durch den Kopf, die wir in diesem Jahr hier
auf dem Friedhof zu Grab getragen haben. So verschieden wie das Leben und das Sterben
dieser Menschen war, so verschieden sind die Fragen und Empfindungen, die Sie als Angeho-
rige heute in diesem Gottesdienst bewegen: Menschen, die in einem hohen Lebensalter ver-
storben sind und Menschen, die mitten aus dem Leben gerissen wurden.

Die Fragen, die da stehen heiRen vielleicht: Was ist mit unseren Verstorbenen? Ist etwas jen-
seits des Todes? Gibt es Trost, der keine Vertrostung ist? Gibt es Gott, einen gnadigen Gott -
oder sind wir Menschen unendlich allein in diesem Weltall?

Diese Fragen an uns heranzulassen und diese Fragen zu stellen, ist ein ganz wichtiger Schritt.
Denn nur wer fragt, kann auf eine Antwort hoffen. Wir beobachten ja in unserer Gesellschaft
noch etwas ganz anderes: Alles was mit Tod und Sterben zu tun hat, wird nach wie vor ver-
dréngt, an den Rand verschoben. Tote stéren nur noch. Sie mussen weg. Moglichst unauffal-
lig. Ohne viel Aufhebens. Dabei wére es wichtig, daR Angehorige lernen, Sterbende zu be-
gleiten, die Hand zu halten, ihnen die Augen zu schliel3en, einen Bibelvers zu lesen oder ein
Gebet zu sprechen. Und zum Gliick gibt es Menschen, die diese Dinge wieder eintiben und
praktizieren, wie etwa in der Hospizarbeit.

Krisenzeiten, im individuellen wie im gesellschaftlichen Erleben sind aber auch Zeiten der
Auseinandersetzung. Und manche der Fragen, die andere ausgesprochen oder unausgespro-
chen an uns herantragen, sind auch in uns da: Wo war denn Gott, als Mein Mann starb? Wo
war Gott als diese oder jene Katastrophe Uber mich hereinbrach? Wo war Gott, als meine
Kraft zu Ende war? — die ist auch in uns selber da? Die in den letzten Jahren sich abldsenden
Krisen, wie bekomme ich die zusammen mit dem Gedanken an Gott?



Es ist dem anderen nicht geholfen, wenn ich seine ehrliche Frage, die sich manchmal auch
hinter einem beiRenden Spott verbergen kann, mit lehrhaftem Reden und glaubenssicheren
Sétzen zu begegnen. Wer sich heute am Glauben der Christen reibt, der tut das, weil er Erleb-
nisse hinter sich hat, die er mit Gott nicht in Verbindung bringen kann oder zumindest mit
dem Bild, das er von Gott hat. Wenn heut einer fragt: wo bleibt denn Gott? - dann ist das oft
eine sehr ehrliche Frage, ja eine Frage die aus tiefer Betroffenheit kommt. Wo bleibt denn
Gott, angesichts der Krisen, die sich fortlaufend aneinanderreihen oder tberlagern?

Ahnlichen Fragen geht der Predigtabschnitt aus dem 2. Petrusbrief nach:

3 Ihr sollt vor allem wissen, dall in den letzten Tagen Spotter kommen werden, die ihren
Spott treiben, ihren eigenen Begierden nachgehen 4 und sagen: Wo bleibt die Verheiflung
seines Kommens? Denn nachdem die Véter entschlafen sind, bleibt es alles, wie es von An-
fang der Schopfung gewesen ist.

8 Eins aber sei euch nicht verborgen, ihr Lieben, dal} ein Tag vor dem Herrn wie tausend
Jahre ist und tausend Jahre wie ein Tag. 9 Der Herr verzdgert nicht die VerheiBung, wie es
einige flr eine Verzogerung halten; sondern er hat Geduld mit euch und will nicht, daf3 je-
mand verloren werde, sondern da jedermann zur Umkehr finde. 10 Es wird aber des Herrn
Tag kommen wie ein Dieb; dann werden die Himmel zergehen mit groRem Krachen; die
Elemente aber werden vor Hitze schmelzen, und die Erde und die Werke, die darauf sind,
werden ihr Urteil finden.

13 Wir warten aber auf einen neuen Himmel und eine neue Erde nach seiner Verhei-
Bung, in denen Gerechtigkeit wohnt.

Es ist heute nicht mehr so sehr der Spott, der dem christlichen Glaube und seiner Hoffnung
gegenibertritt, sondern eher ein dumpfer Pragmatismus, der sich sagt: Die Dinge sind, wie sie
sind. Alle Menschen miissen sterben.* In dieser Welt haben Geheimnisse und Respekt vor der
Wirde des Menschen in seinem Leben und Sterben keinen richtigen Ort mehr. Der unendli-
che Unterschied zwischen Gott und Mensch ist verloren gegangen.

Worauf darf ich hoffen? Worauf darf ich warten? Wenn wir als Christen von unserer Hoff-
nung reden, dann kdnnen wir nicht mit theologischen Richtigkeiten und fertigen Antworten
kommen. Hinsichtlich der letzten Dinge kdnnen wir uns nur tastend voran bewegen und Ver-
standesscherben aneinanderhalten. Richtig passen wird nichts. Aber besser gestammelt als fir
immer geschwiegen. Wir kénnen immer wieder nur erzahlen aus unserem eigenen Leben, wie
wir Gott erfahren haben und wir kénnen die Geschichten und Gleichnisse erzahlen, die uns
unsere Brider und Schwestern im Glauben vor unserer Zeit hinterlassen haben.

Wenn wir von unserer Hoffnung reden, dann hat sie immer zwei Dimensionen. Wenn wir
vom neuen Himmel und der neuen Erde reden, in denen Gerechtigkeit wohnt, dann kénnen
wir das nicht herbeizwingen. Wunschdenken, mit dem wir uns privat den Himmel (und
manchmal eine neue Erde) ausmalen, ist zwar verstandlich, aber immer verfehlt. Gott weil,
wie er seine Wohnung fiir dich eingerichtet hat. Und bis es soweit ist, muf3t du warten. Jeder
Versuch, den Himmel oder die neue Erde herbeizuzwingen, geht an Gott vorbei. Unsere Vor-
stellungen, unser Reden kommt hier an Grenzen. Wir kdnnen uns an die Worte des Glaubens-
bekenntnis ,,Ich glaube an die Auferstehung der Toten und das Ewige Leben* halten.

Natlrlich hat das noch keiner von uns erlebt, ich auch nicht. Da haben Sie recht. Aber durch
Jesus Christus weil} ich, dafl das moglich ist. Durch Jesus ist uns gesagt: Dieses Leben ist die
vorletzte Station unseres Lebens noch nicht die letzte. Es ist nicht einfach alles aus, sondern
wir kehren heim. Wir dirfen uns bei Gott von unserem vielleicht langen und schweren, oder
schmerzlichen und manchmal unverstandenen Weg ausruhen. Und ich denke, die ,,Dann-ist-
eben-alles-aus-und-vorbei-Materialisten* sind letztlich ganz wenige. Bei allen anderen lebt
unter noch so groRer Scheu und Vermeidung des Themas eine Mischung aus Glaubens- und



Hoffnungsresten. Und wenn sich in diesen Tagen die Menschen zu den Grébern aufmachen,
dann schwingt diese Hoffnung auf das neue Leben, auf eine andere Welt ohne Tod, Leid, Ge-
schrei und Schmerz deutlicher mit, als oftmals gedacht und zugegeben.

Wenn wir von unserer Hoffnung reden, dann ist auch vom Jetzt, Hier und Heute zu reden. Wir
hoffen als Christen nicht nur darauf, Gott nach unserem Tod in einer neuen Welt zu begegnen,
sondern wir gehen davon aus, dafl diese Hoffnung schon jetzt, hier und heute, am Ewigkeits-
sonntag 2023 zu spuren ist. Die neue Erde und der neue Himmel, in denen Gerechtigkeit
wohnt, beginnen zeichenhaft schon hier. Sie brechen an, wenn wir hier so warten und so le-
ben, dass schon 1 Tag vor und mit Gott so erfullt ist wie 1000 Jahre. Das konnte also heilRen:
Lebe so, dass du einen Tag als dein ganzes Leben betrachtest. So erfillt soll er sein.

Manches muss im Hier und Jetzt ertragen werden. Wir missen lernen, zu leben mit dem Leid,
den Schmerzen, der Krankheit. Wir kénnen uns aber gerade auch in diesen schweren Zeiten
manches erleichtern, indem wir es miteinander aushalten, indem wir einander helfen, mit al-
lem fertig zu werden. Und wir kénnen uns gegenseitig die frohe Botschaft sagen vom neuen
Himmel und der neuen Erde nach seiner VerheiRung, in denen Gerechtigkeit wohnt. Nicht als
eine billige Vertrostung, die unser Elend klein reden will und uns aufs Jenseits verweisen will,
aber als eine grol3e Hoffnung, die uns helfen kann, das zu ertragen, was wir nicht &ndern kon-
nen.

Der neue Himmel, die neue Erde, das ist ein Leben im Sinne Jesu - das alles soll kein ferner
Wunschtraum bleiben. Es soll hier und heute beginnen. Ich finde die Hoffnung der ersten
Christen groRartig. Sie erwarteten nicht Harmageddon, die letzte Schlacht zwischen Gut und
Bdse, mit schrecklichen Verlusten auf allen Seiten und einem furchtbaren Feuer, das alles
vernichten wird.

Sie erwarteten Jesus und mit ihm das Reich Gottes, von dem Jesus gesagt hatte, daB es bereits
ganz nah sei, daf? es bereits begonnen habe mitten unter uns.

Wenn ich wahlen darf, dann ist mir ist diese Hoffnung lieber als die vielen Weltuntergangs-
angste, die manche schiiren. Auch wenn Gottes Reich immer noch nicht gekommen ist, von
dort her heute zu leben und seine Hoffnung zu nahren, ist allemal besser, als resigniert-
gleichgiiltig alles laufen zu lassen.

Der neue Himmel und die neue Erde sind ja eng miteinander verbunden. In beiden wohnt die
gleiche Gerechtigkeit eines liebenden und beschutzenden Umgangs. Auf diesen neuen Le-
bensstil warten wir nur dann richtig, wenn wir ihn keinen Tag aufschieben.

Amen



Verlesung der Verstorbenen (2023)

Am Ewigkeitssonntag erinnern wir uns der Verstorbenen. Menschen sind fur immer von
uns gegangen. Wir haben sie gekannt. Manche kannten wir aus der N&he, manche aus der
Ferne.

Wir haben mit ihnen gelebt, oder wir haben sie hin und wieder getroffen.

Wir waren mit ihnen verbundenen, mit dem einen mehr, mit dem anderen weniger.

Heute gedenken wir dieser Menschen in diesen Gottesdienst.

Wir gedenken unserer Verstorbenen vor Gott. Das heil3t:

Wir schauen nicht nur auf ihre Person und ihr Leben,

sondern wir sehen auch ihre Person und ihr Leben im Lichte Gottes.

Wir gedenken zugleich auch all der anderen Menschen, die wir in diesem Jahr auf unseren
Friedhofen oder anderswo zu Grabe getragen haben. Wir héren die Namen der verstorbenen
Kirchgemeindeglieder und ihr Lebensalter.

Fur jeden von ihnen zlnden wir hier auf dem Taufleuchter unserer Kirche eine Kerze an.
Das Licht der Kerzen kommt vom Licht der Taufkerze, denn durch die Taufe gehort jeder der
hier Verlesenen unverlierbar zu Gott. Mit diesem Licht bringen wir die Erinnerung an sie
vor Gott.

Wir horen die Namen der Verstorbenen (2023)
kein Verstorbener (Liebethal), 23 Verstorbene (Graupa),

LaRt uns in der Stille fir die Verstorbenen Furbitte halten und Gott bitten, daR er sie begleite
in sein ewiges Reich:

STILLE

Herr, wir bitten dich fur die Verstorbenen des letzten Jahres und fiir all die anderen, die schon
vorher zu dir gerufen wurden. Lall ihre Namen bei dir nicht vergessen sein. Halte und be-
wabhre sie in deinem Frieden.

Wir bitten dich fir die Trauernden:

Bleibe bei ihnen in Dunkelheit und Traurigkeit. Lass die hellen und gliicklichen Bilder aus
dem Leben unserer Verstorbenen einen guten Ort finden im Leben der Angehdrigen.

Herr, hab Dank, daf3 wir dein Wort haben, dal wir es sagen und horen durfen

Hab Dank, daB du uns auch Menschen an die Seite gestellt hast, die uns beistehen, die Erinne-
rungen teilen, die uns liebhaben, die uns helfen.

Gott, guter Vater, vielen Menschen geht es nicht so gut wie uns.

Wir bitten fir alle, die einsam sind und ohne Freunde leben mussen.

Steh ihnen bei, dass sie in ihrer Einsamkeit nicht verbittern, und schicke ihnen Menschen, die
sich ithnen zuwenden.

Wir bitten flr alle, die krank sind und Schmerzen ertragen mussen. Steh ihnen bei, dass sie in
ihrer Krankheit nicht verbittern, und schicke ihnen Menschen, die ihre Krankheit mittragen.



Wir bitten fir alle, die keinen Sinn mehr im Leben sehen und innerlich erkalten. Steh ihnen
bei, dass sie in ihrer Ausweglosigkeit nicht verbittern, und schicke ihnen Menschen, die dieser
Sinnlosigkeit einen Sinn geben.

Wir bitten flr alle, die einer besonderen Belastung ausgesetzt sind und sich deshalb kraftlos
fuhlen. Steh ihnen bei, dass sie an dieser Last nicht verbittern, und schicke ihnen Menschen,
die mit ihnen tragen, fuhlen und sich helfend an ihre Seite stellen.

Wir bitten fur alle, die einen lieben Menschen verloren haben und in Trauer leben. Steh ihnen

bei, dass sie unter dem Verlust nicht verbittern, und schicke ihnen Menschen, die ihre Trauer
mit aufarbeiten. Amen.

Orgelsttck



Furbittgebet?

Ewiger, uns ewig liebender Gott,
weil wir in einer alten Welt leben, mit alten VVorurteilen und alten Missverstandnissen, darum
rufen wir dich an; du hast einen neuen Himmel und eine neue Erde versprochen.

Weil wir in einer alten Welt leben und splren, wie begrenzt unsere Mdoglichkeiten sind, das
Gute zu tun und durchzusetzen, sehnen wir uns nach der neuen Schépfung. Da muss niemand
mehr das Gute tun, da ist es einfach da.

Weil wir in einer alten Welt leben und unsere Mal3stébe briichig sind wie totes Holz, darum
strecken wir uns nach dir aus und suchen Halt an deinem ewig jungen Wort.

Weil wir in einer alten Welt leben und taglich mit ansehen miissen, wie Menschen Menschen
missbrauchen und misshandeln, strecken wir uns aus nach deinem neuen Licht. Da gibt es
keine Dunkelziffer mehr.

Weil wir in einer alten Welt leben und deshalb zeitlebens auf den Tod zugehen, den Tod de-
rer, die wir lieben, und den eigenen Tod, darum suchen wir Trost bei dir; denn du reif3t uns
durch den Tod hindurch in ein neues, ewiges Leben bei dir.

Weil du alles neu machen wirst, horen wir nicht auf, unsere miiden alten Gebete an dich zu
richten. Du wirst sie vollenden.

Weil du alles neu machen wirst, lassen wir unsere Traume nicht fallen, auch wenn sie zerbro-
chen sind; denn du heilst, was krank ist, und lasst auferstehen, was gestorben ist.

Weil du alles neu machen wirst, geben wir unsere Toten nicht auf. Deine Zusage ,,Ich bin bei
euch alle Tage bis an der Welt Ende” gilt heute wie in Ewigkeit.

Weil du alles neu machen wirst, erheben wir heute schon unsere Stimme gegen Ungerechtig-
keit und Gewalt. Die Tage des Bdsen sind gezahlt.

Weil du alles neu machen wirst, treten wir fir einen behutsamen und pfleglichen Umgang mit
der alten Erde ein. Wer sonst sollte dazu noch genug Kraft haben wenn nicht wir!

Weil du alles neu machen wirst, missen wir uns nicht auf die Kraft unseres Betens verlassen.
Auch unser Vertrauen gehort zu dieser alten Erde. Aber nichts geht verloren, weil du alles
verwandelst in einen neuen Himmel und eine neue Erde nach deiner Verheiliung.

Vater Unser

1 Klaus von Mehring: Flrbittengebete fir alle Gottesdienste im Kirchenjahr, Gottingen 2012 S. 116



Eine frihere Predigt zum Predigttext (Ewigkeitssonntag 2014)
Liebe Gemeinde, liebe Gaste,

Wieder einmal hat der November Einzug gehalten und erinnert uns unerbittlich an das Ende
des Jahres: Das Kalenderjahr geht in wenigen Wochen zu Ende. Das Kirchenjahr endet bereits
heute mit dem Ewigkeitssonntag. und in dem Satz ,,Wie schnell doch ein Jahr vergeht " klingt
leise mit, dal3 sich Menschen unwillkirlich dartiber Gedanken machen, daf ihr Leben Gren-
zen hat, dal? wir mit der Endlichkeit umgehen mussen. Auch die Natur erzdhlt im November
vom Ende. Es ist kélter geworden. Das Licht wird von Tag zu Tag weniger. Die VV6gel singen
nicht mehr: Die letzten Blatter schweben zu Boden. Die Natur erinnert uns an unsere Endlich-
keit, an das Sterben, an den Tod und an die Trauer: Kein. Wunder, dass viele dieser Zeit und
diesen Gedanken ausweichen.

Hier im Gottesdienst ist das vielleicht anders. Wir sind ganz bewusst zusammengekommen, um
an die Menschen zu denken, die im vergangenen Kirchenjahr verstorben sind. Wir werden heu-
te noch einmal ihre Namen héren: Im vergangenen Jahr haben wir an den Grabern gestanden.
Menschen sind darunter, die im hohen Alter verstorben sind, aber auch Menschen, die Uberra-
schend aus unserer Mitte abberufen wurden. Fir den einen liegt der Abschied schon langer zu-
rick und im Prozel} des Trauern ist wieder ein wichtiger Schritt getan, so dal3 etwas zum Ab-
schlul kommt. Fir den anderen liegt der Abschied noch nicht lange zuriick und das Héren des
Namens bewegt noch einmal sehr. Andere sind heute hier wie jedes Jahr und tragen einen Ab-
schied schon viel langer mit sich. - Der Tod stellt sich uns in den Weg und immer stirbt auch ein
Stuck von unserem eigenen Leben mit.

Langsam setzt sich in unserer Zeit heute die alte Erkenntnis wieder durch, da3 wir um grund-
legende Erfahrungen des Menschseins einfach nicht drum herumkommen. Abschied nehmen,
Verlust gehort dazu. Das ist fir Kinder, fir Jugendliche, flir Erwachsene so. Wir kénnen uns in
einer gewissen Weise darin tben, so dal? wir am Abschied nicht zerbrechen mussen.

Dramatisch ist es, wenn Menschen sagen: ,,Fiir mich ist eine Welt zusammengebrochen.” Wenn
man einen Menschen verloren hat, dem man nahe stand; aber auch wenn die Hoffnung auf den
gewinschten Arbeitsplatz wieder zerbrochen ist, wenn die groRe Liebe in einer einzigen Enttau-
schung endete, wenn die unwiderrufliche Diagnose einer Krankheit alles verénderte, wenn ein
wichtiger Kontakt flir immer abriR3.

Dann fragt er, dann fragt sie: Wann wird das wieder anders? Wann verschwinden die quélenden
Gedanken, die schlimmen Bilder? Gerade heute, am Ewigkeitssonntag, suchen wir nach Worten
und Zeichen, die uns gewiss machen: Es wird auch wieder anders werden. Es gibt eine Zukunft.
Es gibt ein groRes Quantum Trost auch flr mich.

VVom Ende und von einem neuen Anfang, von einer neuen Welt spricht der Bibeltext aus einer
spaten Schrift des Neuen Testaments, dem 2. Petrusbrief.

,Dieses eine aber, ihr Lieben, sollt ihr nicht libersehen: Ein Tag ist in den Augen Gottes wie
1000 Jahre und 1000 Jahre sind wie ein Tag. Gott z0gert die Erfullung der VerheiBung nicht
hinaus. Das behaupten einige und sagen, es sei eine Verzogerung. Vielmehr wartet Gott ge-
duldig auf euch: kein Mensch soll zugrunde gehen, sondern alle sollen den Schritt wagen und
Buf3e tun. Der Tag Gottes aber wird kommen wie ein Dieb. An diesem Tag werden die Himmel
prasselnd vergehen, die Elemente aber werden vor Hitze schmelzen und vergliihen. Gott wird
die Erde ansehen und wird alle Taten finden, die auf ihr geschehen sind. Wenn auf diese Weise
alle Dinge aufgeltst werden, wie musst ihr dann beschaffen sein? Als Menschen, die ein Leben
fihren, das Gott gefallt und ganz auf Gott ausgerichtet ist. Nach Gottes Verheildung erwarten
wir aber einen neuen Himmel und eine neue Erde. Dort ist .Gerechtigkeit zu Hause. Darum,
ihr Lieben, wartet beharrlich auf all dies.* (2.Petrus 3,8-15 Texte in gerechter Sprache)
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Diese Worte klingen im ersten Moment bedrohlich und beim zweiten Hinhéren reden sie von
der neuen Welt Gottes, die schon hier und heute ihre Vorzeichen sehen lait. Unsere Welt ist
begrenzt, auch wenn wir das nur ungern héren. Heute sind es vor allem die von Menschen ge-
machten Bedrohungen, die uns Sorgen bereiten. Das Klima erwarmt sich unwiderruflich. Un-
gleiche Lebenschancen zwischen Arm und Reich, zwischen Nord und Sid entladen sich im
Extremismus, Terror oder darin, dal? man sich mit Gewalt holt, was einem zuzustehen scheint.

Den bedrohlichen Bildern steht aber ein Bild der Hoffnung gegeniiber. Nach Gottes Verheiliung
erwarten wir aber neuen Himmel und eine neue Erde. Dort ist Gerechtigkeit zu Hause: Diese
Vision, diese Bild haben wir vorhin schon in der biblischen Lesung aus der Offenbarung in an-
deren Worten gehdrt. In der neuen Welt Gottes wird alles Dunkle und Ratselhafte in hellem
Licht aufgeldst sein. Die Menschen werden nicht mehr klagen missen, kein Leid wird sie mehr
treffen. Der Tod wird nicht mehr sein, weil Gott selbst bei ihnen wohnen wird.

Wir sind noch lange nicht dort - zum Gluck, wird der eine sagen, denn ich will mein Leben hier
leben und vieles noch ausprobieren und ich will meine Kraft dafiir einsetzten, da von dieser
neuen Welt Gottes schon hier und heute aufleuchtet.

Wir sind noch lange nicht dort, - ja, leider - sagt der andere, denn wir leben noch in unseren
alten Verhaltnissen, wo das Abschiednehmen dazugehort: Was wir schaffen, ist nichts fur die
Ewigkeit und die kurzen Momente, in denen wir glucklich und unbeschwert leben dirfen, sind
viel zu kurz.

Doch in diesem Bibeltext streckt uns Gott seine Hand aus. Er streckt sie aus im Blick auf die
Summe, auf die Bilanz unseres Lebens. Kein Mensch soll verloren gehen. Aus den Worten des
2.Petrusbrief ist Deutlichkeit und Ernst herauszuhoren: Der Mensch kann auch verloren gehen,
an seiner Bestimmung, die Gott ihm gegeben hat, vorbeileben: Aber Gottes ausgestreckt Hand,
die bleibt und seine Uhren gehen ohnehin anders. Vielmehr wartet Gott geduldig auf uns.

Die Menschen heute schieben grundsatzliche, ernsthafte Fragen eher beiseite, weil es so viel
gibt, womit man sich davon ablenken kann. Sie machen sich viele Gedanken, ob ihr Geld gut
angelegt ist, aber ob ihr Leben vor Gott zahlt, dariiber denken wohl die wenigsten nach. Wir alle
wissen nicht, wann und wie es fiir jeden von uns kommt. Wie wird unser Leben einmal zu Ende
gehen? Werden wir wirklich ein Gericht erleben? Und wer ist dann unser Flrsprecher, unser
Anwalt? Oder sind das mittelalterliche Drohgeschichten?

Mach das fur dich klar, sagt der 2.Petrusbrief. Schaff dir etwas, was dich in deinem Leben fest-
hilt. Am Rand des FuBlballfeldes horte ich vor einiger Zeit einmal einen Trainer rufen: ,,Mach
die einfachen Dinge! Mach die einfachen Dinge!* Das gilt auch fiir unser Leben. Wir sind in
der Gefahr, die einfachen Dinge zu verlernen. Will ich zu Gott gehtren oder nicht? Will ich
diesen Halt in meinem Leben oder nicht? ,,Mach die einfachen Dinge!" Laf3 dich nicht von al-
lem mdglichen Alltaglichkeiten einnebeln, sondern la dich ein auf Gott, der mit unendlicher
Geduld uns seine Liebe entgegenbringt.

Sich auf die Liebe Gottes einzulassen, das ist das Angebot - nicht nur am Ewigkeitssonntag. Mit
der Taufe werden wir hingenommen in die Gemeinschaft mit Gott. Aber Gott wartet auch da-
rauf, da wir dazu Ja sagen, dal wir es zu unserem eigenen machen. Dann kénnen wir alles
andere in Gottes Hand legen. Dann haben wir einen Halt, der uns tragt, auch in stlirmischen
oder dunklen Zeiten.

Was will Gott von uns? Lebt als Menschen, die ein Leben flhren, das Gott geféllt und ganz auf
Gott ausgerichtet ist. Es wird keine fromme Hochstleistung erwartet als moralische Fingerna-
gelkontrolle. ,,Mach die einfachen Dinge!" Ein Leben das Gott gefillt - das ist einfach die Ant-
wort auf seine Liebe. Und wer sich von dieser Hoffnung anstecken 1a3t, fur den wird sich man-
ches andern.
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Da sagt jemand: Ich will nicht, dass alles beim Alten bleibt. Ich will mich nicht damit abfinden,
nur noch zu trauern und zu weinen. Ich mdéchte wieder gerne leben; gerne ich selbst sein. Ich
maochte morgens unbeschwert aufstehen. Ich will sehen, wie alle Farben wieder zuriickkommen.
Ich mdchte wieder dahin kommen, dass der Himmel fir mich offen ist; dass ich Gott fest an
meiner Seite weil3, dass ich seine Krafte in mir spre.

Die Hoffnung und die Kraft daftir, missen wir nicht trotzig aus uns selbst holen. Sie kommt von
Christus, mit dem wir durch die Taufe verbunden sind, den wir darum bitten kénnen. ,,Mach
die einfachen Dinge!*

Wie sehr hat sich Jesus auf andere Menschen eingelassen, sich mit ihnen an einen Tisch gesetzt,
ihnen zugehort in allen Phasen ihres Lebens, ob Mann oder Frau - er hat die Menschen mit den
Augen Gottes angeschaut und sie haben gespurt: Er versteht mich. Er ist mir ganz nahe. In sei-
ner Nahe ist es, als ob sich der Himmel fiir mich 6ffnet und ich die Erde mit neuen Augen sehen
kann.

Bis heute blitzt etwas von diesem offenen Himmel und dieser neuen Erde auf. Bis heute keimt
etwas von der Energie auf, die von Christus ausgeht. Dort, wo Menschen Kraft erhalten, eine
schwere Zeit zu bestehen. Dort, wo sie Mut bekommen, neue Wege zu gehen. Dort, wo man
nach einem Gottesdienst gestérkt in die neue Woche hineingeht. Und auch dort, wo jemand
zuhort, wo ein Gesprach Klarheit Uber eine VVorgehensweise bekommt.

Der neue Himmel und die neue Erde sind Gottes Ziel. Und schon jetzt soll fur uns gelten: Du
darfst einen neuen Himmel und einen neuen Himmel erleben. Nicht nur dann einmal, auch
schon jetzt.

Uberall da, wo etwas zu einem Ende gekommen ist, da soll neues Leben sein. Wo ein schwerer
Abschied war, wo jemand hilflos an einem offenen Grab gestanden ist, da soll es wieder Zu-
kunft geben. Wo alle Lebensfreude abgestorben ist, da sollen wieder leise Tone hdrbar werden.
Wo jemand unter einer belastenden Situation leidet, da soll er Entlastung erfahren. Wir dirfen
von Gott noch viel erwarten - den neuen Himmel und die Erde mitten in unseren Leben. Amen.


http://zurück-kommen.ch/
http://zurück-kommen.ch/
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Eine Predigt aus dem Jahr 2023 (Pfarrer Dr. Uwe Hauser, Karlsruhe)

Liebe Gemeinde,

von Zeit zu Zeit - an einem meiner besseren Tage - ertrage ich den Satellitenblick aus dem
Weltall auf unsere schone blaue Heimat, die Erde. Denn Satellitenfotos sind gewissermalien
der Gottesblick auf unsere kleine und so reiche Erde. Es ist wenig erfreulich, was da zu sehen
ist. Bei einem wolkenfreien Himmel sind aus dem Weltall die Feuer zu sehen, die rund um
den Globus brennen, die Tod und Zerstérung bringen. Tausende von Branden in Urwaldern,
Regenwaéldern, Savannen, Steppen; von Menschen verursachter millionenfacher Tod fir
Pflanzen, Tiere und Menschen. Und an solchen Tagen, die nur schwer ertdglich sind, ahne ich
ein wenig von dem, von dem es in unserem Text heiflen konnte, dass das Gericht Gottes wie
ein Feuer ist. Zerstorerisch und alles Leben vernichtend. Und es steigt eine Ahnung davon in
mir hoch, dass das Gericht darin besteht, nicht dass Gott am Ende wie in den meisten Action-
filmen das groRe Feuer entfacht, sondern dass unsere bdsen menschlichen Taten und An-
schlage gelingen. Dass unsere Attentate gegen das Leben weltweit Erfolg haben, dass wir den
Ast absagen, auf dem das Leben auf unserer Erde ruht. Und das Gericht scheint ein Ausdruck
dessen zu sein, was tagtaglich geschieht. Es ist der scheinbare Erfolg unserer bosen Taten.
Natdrlich bemerke ich in diesem Augenblick wie vereinnahmend solch ein »unser« und »wir«
ist. Denn »ich« tue doch gern so viel wie moglich fiir den Frieden und die Gerechtigkeit auf
dieser schonen Erde. Benutze ich nicht regelmaRig die 6ffentlichen und fahre, wann immer es
geht, mit dem Fahrrad zur Arbeit? VVersuche ich nicht mit meinen Nachbarn und meiner Fami-
lie in halbwegs ertraglichem Einvernehmen zu leben? Aber mein kleines Leben und meine
Bemuhungen scheinen offenkundig nicht genug zu sein. Bei weitem nicht genug. Denn ich
bin hineinverflochten in eine Zeit, in ein System, aus dem ich nicht ausbrechen kann, »selbst
in dem besten Leben«. Ja, ich empfinde eine tiefe Ohnmacht, wenn ich abends vor dem Fern-
seher sitze und Nachrichten schaue. Dieses Gefiihl, dass ich nicht einmal dem kleinen Aus-
schnitt aus der Not und dem Elend der Welt gewachsen bin, den die taglichen Nachrichten im
Angebot haben. Die Erkenntnis, die ich taglich daraus gewinne, ist eindeutig: Wer bin ich und
mein Haus, dass ich die Welt verdndern konnte? Fihrt mich diese Erkenntnis aber nicht in
tiefe Resignation?

Spiegelt sich darin das Gefiihl der Allmacht des Todes ausgeliefert zu sein? Der Tod, der im
vergangenen Jahr eingebrochen ist in das eigene Lebensumfeld, der es Gberwdlbt, verschattet
hat? Da war die viel zu friih gestorbene Mutter, der Vater, der nach langer Demenz endlich
Frieden fand und sterben durfte? So viel Tod, so viel Leid.

Mitten in diesem Meer von Tod und Sterben strahlt der Leuchtturm des biblischen Wortes,
der von einer groRen Hoffnung spricht, die entlastend und befreiend ist. »Der Tag des Herrn
kommt wie ein Dieb in der Nacht«. Die groRe Wende ist Gottes Werk, verborgen still und
heimlich, Uberraschend und iiberhaupt nicht vorhersehbar verwandelt Gott die Welt, ist er
schon auf der Bahn. Gott geht eben seiner Wege. Wo Gefahr ist, das wéchst das Rettende
auch. Die Zukunft dieses Planeten liegt nicht in den Handen der Machtigen, die Uber die
Codes fir die Atomrakteten dieser Erde verfugen. Die Zukunft dieser Erde liegt auch nicht
dort, wo die Wirtschaftsbosse ihre Investitionen tatigen und gnadenlos ihren Vorteil suchen.
Aber sie hangt auch nicht an mir. So wenig, wie der Tod die Fluchtlinie ist, auf die unser Le-
ben zulduft. Die Perspektive auf Gottes neuschaffendes Handeln verwandelt die Welt, ver-
wandelt mich, das ist unsere Hoffnung. Angesichts der groRen Veranderung, die heraufzieht,
ist nicht Angst und Verzweiflung oder die Klage uber die angebliche Abwesenheit Gottes in
dieser Welt angemessen; so als hétte Gott diese Welt ihrem Schicksal preisgegeben. Die Ver-
wandlung dieser Erde wird er selbst in die Wege leiten. Diese Botschaft fuhrt nicht dazu,
nichts zu tun, die Hande in den Schol zu legen oder gar zu glauben: Ich kann gar nichts be-
wirken, oder mein Leben und das Leben meiner Lieben wird gar nicht gesehen, sondern die
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Hoffnung auf Gottes grofies Eingreifen fuhrt zu einer tiefen und entschlossenen Hoffnung und
der Entscheidung, mit aller Kraft das Leben so zu fiihren, als ob es Gott gefallen kénnte. Alles
daran zu setzen, dass das Leben sich durchsetzt und nicht der Tod.

Lassen Sie es mich in einem Bild sagen: Wenn eine Hochzeit bevorsteht, ist es so, dass sich
Braut und Bréutigam auf den groRen Tag vorbereiten. Alles ist darauf ausgerichtet an diesem
Tag zu strahlen, schon zu sein. Alle fiebern dem Tag entgegen, am meisten die Brautleute.
Und das alles geschieht aus Liebe, aus Liebe zur Geliebten, zum Geliebten. So meint der
Apostel darf es auch bei uns sein: Wenn die groRe Wende kommt, sollt »ihr dastehen in heili-
gem Wandel und frommem Wesen«, gemeint ist: einem Leben, das jetzt schon die Zukunft
vorwegnimmt. Wenn Gott, dem die Welt gehort, kommt, dann lebe ich ihm heute schon ent-
gegen, dann orientiert sich mein Leben ganz und gar an ihm und dem, was er fiir mich bereitet
hat. Dann bin ich wie ein Pfeil auf dieses Leben ausgerichtet. Die Liebe Christi drangt uns.
Wir konnen nicht anders. Nicht weil wir mussen, sondern weil das Ziel uns anzieht, wir alles
daransetzen, es zu erreichen. »Wir warten eben auf einen neuen Himmel und eine neue Erde
nach seiner Verheillung, in denen Gerechtigkeit wohnt« und streben heute schon danach, dies
zu gewinnen und zu erreichen.

Bis dorthin ist uns noch Zeit gewahrt, an unserem Leben zu arbeiten, trotz all unseres Schei-
terns. Bis dahin ist uns noch Zeit gewahrt, diese Haltung zum Leben anderen weiterzusagen.
Vielleicht gibt es einige, die diese Haltung zu Herzen nehmen und ihr Leben veréndern. Viel-
leicht —nicht einmal das liegt in meinen Handen. Denn der Name Gottes lautet Treue und
nicht Erfolg. In diese Treue ist mein Leben und Sterben eingezeichnet. Wir gehen nicht dem
grofRen und auch nicht dem kleinen Untergang entgegen, sondern wir vertrauen auf den Gott,
der neues Leben schaffen wird. Es lohnt sich den Spuren von Gottes Treue in meinem, im
Leben der Menschen, die ich verloren habe, nachzuspuren. Amen



